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Da* Ernten- anb tioxmnubfdtaftsmftn bar

töeftllf^aft ja ÄaafUatea ta iBera.

Sott 2r. SRubolf gfcßet.

Sie wirtfcßiaftticßen Serßätmiffe im Santon
Sera üon ber Steformation bis gum tSnbe beS acht«

geßntett gaßtßuttbettS uttb bie ©efcßicßte beS SItmen»
WefenS finb in bem gtuitblegenben SBeife üon Satl
©eifet (©efcßicßte beS SltmettwefenS im Sattton Sem,
1894) batgeftellt. SBit ßaben eS ßtet nur mit bem

engen Steife einer burgetlicßen ©efellfcßaft gu tun.
gut baS Slllg enteilte föntten wit auf jenes ttraftet*
gültige SBerf üetweifett uttb bürfen unS auf baS

Sefoubete befeßrärtfett, baS gerabe gut Seleucßtung
beS Slllgememen bienen mag. gu üergletctjen ift bas
Setnet Safdjenbudj auf baS gaßt 1862, ©. 50—70.
SBit geben ßier eine neue Seatbeitung unmittelbar
auS bett Duellen beS ©efellfeßaftSatcßiüeS.

I. SaS Slrmeuciut.

Sie ©efellfcßaft gu Saufleuten ßatte utfptüttglicß
ttut ein ©tubengut, baS aus bem Haufe unb HauS»
täte beftanb. Sie ©imtaßmeit festen ficß gufammm
auS bett Binfett üott Saben unb Seilet, bem Sin*
ttaßmSgelbe bet ©ößtte alter Surger uttb bem ©in*
faufSgelbe neuer Sutget, toogu baZ ©ingugSgelb für
frembe gtauett, baS bie ©tabt fotbette, gum btitten
Seite fam. Sie regelmäßigste ©itmaßme war ber

Vas Armen- nnd Vormuudschaftswesen der
Gesellschaft zu Kaufleuten in Sern.

Von Dr. Rudolf Jscher.

Die wirtschaftlichen Verhältnisse im Kanton
Bern von der Reformation bis zum Ende des
achtzehnten Jahrhunderts und die Geschichte des Armenwesens

sind in dem grundlegenden Werke von Karl
Geiser (Geschichte des Armenwesens im Kanton Bern,
1894) dargestellt. Wir haben es hier nur mit dem

engen Kreise einer bürgerlichen Gesellschaft zu tun.
Für das Allgemeine können wir auf jenes mustergültige

Werk verweisen und dürfen uns auf das
Besondere beschränken, das gerade zur Beleuchtung
des Allgemeinen dienen mag. Zu vergleichen ist das
Berner Taschenbuch auf das Jahr 1862, S. 50—70.
Wir geben hier eine neue Bearbeitung unmittelbar
aus den Quellen des Gesellschaftsarchives.

l. Das Armengut.

Die Gesellschaft zu Kaufleuten hatte ursprünglich
nur ein Stubengut, das aus dem Hause und Hausrate

bestand. Die Einnahmen setzten sich znsammen
aus den Zinsen von Laden und Keller, dem

Annahmsgelde der Söhne alter Burger nnd dem
Einkaufsgelde neuer Burger, wozu das Einzugsgeld für
fremde Frauen, das die Stadt forderte, znm dritten
Teile kam. Die regelmäßigste Einnahme war der
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jäßrließe ©tubettginS ber ©efeltfctjaftSattgeßörtgen.
gemer finb gu nennen bie Sußgelbet, baS Hänfet*
gelb unb bet ©ttrag ber Sulüerftampfe, bie ©ebüß*
ten füt Heitat uttb HnuSfauf, bie Slbgabert an bie
©efellfcßaft beim Slttttitt eitteS öffetttlicßen SlmteS,
geWifSe fleine Slbgabert üott Sogteiett uttb enblidj
ttacß SJteßrartg beS SetmögenS Sobengittfett uttb Bin»
fen üon Satleßett att ©tubengenoffen unb Sleußete.

Sie SluSgaben füt Uittetßalt beS HaufeS, Sefot»
buitgett unb gefellfcßaftlicße Slnläffe waten üetßälrttiS»
mäßig getittg. ©o ineßtte ficß ba$ Setmögett burd)
aetrene unb forgfältige Serwaltung rafdj.

Sie Uitterftütjuitg ber ©efellfcßaftSarmett galt
üon jeßer als felbftüerStänblicße S3flicßt, als ein Swed
bex gefellfcßafttidjett Setetnigung übetßaupt. Sem
©rtrage beS ©tubteuguteS famett babei fchott früße
¦Sergabnngett unb ©efcßettfe teicßetet ©tubengenoffen
gu Hilfe- SJteßtete foldje „Soitatiottett" finben ficß

fcßon in bett ältefteit SJtattualen üetgeicßnet.
SaS ältefte etßalteite SeStamettt ifi baS bet

"Satbata Slngltjcßer. ©S lautet: „Semttaeß fo üer*
macße icß ber ©ßtettben ©fetlfcßafft gutt Saufflüten
alißier 5 ° Sfunb (500) bod) bergftatt, bah bk SJtetj*

fter berfälben ©feltfcß-afft üon bem fälbigett BinS ben

©ottberfieeßert fo itt ber ©tabt utngattbt alle grtj*
tag üot bet ©fellfctjafft 5 ß gu allmufett uSticßtett
Jöllinbt, tßut jätlicß 13 33futtb. Sa barnt ein Obet»

üogt beS ©tj'Cßettßufes fltjßig ufffäcßettS ßaben fot,
bah fälbigeS ttüwlicß uSgtictjt wätbe. SaS übrige fo
ttoet) järltcß 12 Sfuttb fol ein ©fellfdjafft füt gt mütj
unb Sltbetjt beßaltett. Actum ut in testamento 1.

Map 1594. gat."
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jährliche Stubenzins der Gesellschaftsangehörigen.
Ferner sind zu nennen die Bußgelder, das Hänselgeld

und der Ertrag der Pulverstampfe, die Gebühren

für Heirat und Hauskauf, die Abgaben an die

Gesellschaft beim Antritt eines öffentlichen Amtes,
gewifse kleine Abgaben von Vogteien und endlich
nach Mehrung des Vermögens Bodenzinsen und Zinsen

von Darlehen an Stubengenosfen und Aeußere.
Die Ausgaben für Unterhalt des Hauses,

Besoldungen und gesellschaftliche Anlässe waren verhältnismäßig

gering. So mehrte sich das Vermögen durch

getreue und sorgfältige Verwaltung rasch.

Die Unterstützung der Gesellschaftsarmen galt
von jeher als selbstverständliche Pflicht, als ein Zweck
der gesellschaftlichen Vereinigung überhaupt. Dem
Ertrage des Stubengntes kamen dabei schon frühe
Bergabungen und Geschenke reicherer Stnbengenossen
zu Hilfe. Mehrere solche „Donationen" finden sich

schon in den ältesten Manualen verzeichnet.
Das älteste erhaltene Testament ist das der

Barbara Anglycher. Es lautet: „Demnach so

vermache ich der Ehrenden Gsellschafft zun Kauffluten
allhier 5 ° Pfund (500) doch dergstalt, daß die Meyster

derselben Gsellschafft von dem salbigen Zins den

Sondersiechen so in der Stadt umgandt alle Fry-
tag vor der Gsellschafft 5 zu allmufen usrichten
söllindt, thut järlich 13 Pfund, Da dann ein Obervogt

des Sychenhuses flyßig usfsächens haben sol,

daß sälbiges trüwlich usgricht würde. Das übrige« so

noch järlich 12 Pfund sol ein Gsellschafft für Jr müy
und Arbeyt behalten, ^.otum nt in tsswinsnto 1.

May 1594. Iar."



— 24 —

SaS ütäcßtig itt Seber mit ©olbfdjnttt geburtbeite,
üott StiflauS gennet im gaßte 1634 geftiftete Sotta*
ttoitiett*Sucß üetgeidjttet nad) einem langen Steint»
Sptucß üoit ©abriet Hettmatm folgettbe Sonatiottett
füt bie Sltmett ber ©efellfcßaft:

1590: SJtidjel ©aliat ber gfenfrämet 100 Sfunb.
1594: Sarbara Slttgttjdiet 500 Sfunb. 1610: ©ufebiuS-
Sfcßait 50 S3funb. HanS gacob Sfcßiffeti bet SBaßt*

mattn, ibeS ©toßjen StaßtS 166 Sfunb,13 3 4 &. 1.611:

©regoriuS Högger, ein günglmg btj 17 garett 10Ö

Sfunb. 1612: HanS ©afpar ©räSlj 50 S3funb. 1622:
©tabo Settetj ber faftett*fpljß*ftarnet 56 Sfunb 13 ß-

4 &. 1629: ©abriet Hettinann bet Seutfcße leer*
metftet allßeio 100 S3fuub. 1646: Hett gacob ©ütt»
lex beS ©toßen StaßtS unb bifer ©ßrenbert ©efell»
feßafft Sedelmeiftet 100 S^fuub. Hett Hanns SJtel*

cßtot Scßürmeiftet beS ©toßen StaßtS 200 33funb.

Hett HanS gacob Stodjet ber lefete feines ©efdjlecß»
teS 200 S3funb. 1664: Hert ©manuel Hertmantt
beS ©ioß?n StaßtS, ©enetal*KommiffariuS, SBeltfcft*,
Secfel* unb Slppellafe»Scf)teibet, Sanbüogt gu Saa*
nen unb Sccfelmeifter bifer ©ßrenben ©efellfcßafft
200 Sfuttb. 1665: Herr Slbrcüjaim SifetuS beS ©toßen
StaßtS, Sedelmeiffer bifer ©ßrenben ©efellfcßafft
200S3funb, Hert Samuel ©aubat beS ©toßeu StaßtS,

©en.etal*©ommiffatiuS unb Seefelmeiftet ©. ©. ©e*=

fetifcßafft 200 Sfunb. 1666: Hett goßann S3ßtlipp
©tobeti Sutget unb HanbelSmattn 100 Sfunb.

Sitte biefe Setgabungen füt bie Sütftigett ber
©efctlfcßaft gefcßaßen, beüor es ein Sttmettgut gab.
SliS bann im gaßte 1673 ein befonbeieS Sl 1 m o f e tt»
gut oon 12,000 S3funb etticßtet, b. ß. auS bem
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Das prächtig in Leder mit Goldschnitt gebundene^

von Niklaus Jenner im Jahre 1634 gestiftete Dona-
tionen-Buch verzeichnet nach einem langen Reimspruch

von Gabriel Herrmann folgende Donationen
für die Armen der Gesellschast:

1590: Michel Caliat der Jsenkramer 100 Pfund.
1594: Barbara Anglycher 500 Pfund. 16l«: Eusebius
Tschan 50 Pfund. Hans Jacob Tschiffeli der Waht-
mann, des Grohen Rcchts 166 Pfund. 13 « 4 d. 1611.-

Gregorius Högger, ein Jüngling by 17 Jaren 100
Pfund. 1612: Hans Caspar Gras lj 50 Pfund. 1622:
Glado Derrey der fasten-spyß-krämer 56 Pfnnd 13 ft
4 d. 1629: Gabriel Herrmann der Teutsche leer-
meister allhero 100 Pfund. 1616: Herr Jacob Gürtler

d?s Grofzen Rahts und diser Ehrenden Gesellschafft

Seckelmeister 100 Pfund. Herr Hanns Melchior

Schürmeister des Großen Rahts 200 Pfund.
Herr Hans Jacob Brocher der letzte seines Geschlechtes

200 Pfund. 1664: Herr Emannel Herrmann
des Grohm Rahts, General-Commissarius, Weltfch-,
Seckel- nnd Avpellatz-Schrciber, Landvogt zu Saanen

und Seckelmeister diser Ehrenden Gesellschafft
200 Pfund. 1665: Herr Abraham Bitzins des Großen
Rahts, Seckelmeister diser Ehrenden Gesellschafst
200 Pfund, Herr Samuel Gaudar des Großen Rahts,
General-Commissarius und Seckelmeister E. E.
Gesellschafft 200 Pfund. 1666: Herr Johann Philipp
Grobeti Burger und Handelsmann 100 Pfund.

Alle disse Bergabungen für die Diirftigen der
Gesellschast geschahen, bevor es ein Armengut gab.

Als dann im Jahre 1673 ein besonderes Almosen-
gut von 12,000 Pfund errichtet, d. h. ans dem
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©tubengut entnommen wutbe, Stoffen bie ©eben*
lungert ttofebem wettet.

1681: Hetr ©amuel Stoßt ber gütiger 400
Sfunb. 1684: Herr StictauS Stoßt ber ©tter' 400
Sfuttb. ibem für HauSarme 600 S3funb. 1696: Herr
©amwel Siettberget Seutfdt) SBeiitfctjättf 50 Sfuitb.
1698: Hetr gacob Stöcßü StotatiuS 400 Sfunb.
1699: Hett ©manne! StägiS HanbelSmann in Slm*
ftetbam 200 Sfunb. 1704: Herr gacob SihiuS
S3raeceptor 6. ©taffiS 200 Sfunb. 1719: Herr @a»

muel Sfcßiffeli gewäfener Hauptmann in Holläuibi»
fcßen Sienften wegen ©ntlaffung beS ©tubettmeiflet*
uttb HänfeletbieufteS 100 Sfunb. SJteiit 3Boßl*©ßr*
Würbiger Herr SßeologuS uttb Secatt Stubolpß 333
«Bfunb 6 ß 8 b. Herren goß. Stob, unb granfe
©matraet Sfcßiffeli ©ebtüebete 550 Sfunb. 1721: Hett
©üfeuS SJtalactiba «Brofeffor Sßeologiae 500 «Bfunb.

Herr ©amuel Sfcßiffeli Hauütmaun itt Hottattb 600
Sfunb. 1723: Herr Samuel ©cfjeuter «Btofeffot Sßeo*
logiae ©atect). u. Singuae ©anctae 220 S3funb. 1724:
Hett ©tgm. SBilßelmi Sttjb ©gg Stebiget 166 S3futtb
13 ß 4 &. 172&: Herr 'gacob Sltttß. Sulüi 500 «Bfuttb.
1727: Herr ©abriel SJtutadj ©begierer 100 «Bfunb.

Herr ©amuel SJtutaeß 100 «Bfuttb. Herr SticlauS Stoßt

Sanbüogt gu gttterlaafert 2000 Sfunb. Hett ©ott*
lieb Sfcßiffeli Sawbüogt gu Oberßofen 500 «Bfunb.

1729: Herr SettuS gfoot 400 Sfunb. 1733: Hett
©abriel Sfcßiffeli ©pitalmeiftet unb Saüßett 1000
S3futtb. Herr Slntßoni Stobt beS großen StaßtS, Sir*
tilteti^Hauptmann feine Sanoniettaglößtt 28 «Bfunb.
1735: Herr ©amuel Mutad) bes tagt. StaßtS u.
Saußerr 400 «Bfunb. grau Secanm SJtotelt uub
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Stubengut entnommen wurde, flössen die
Schenkungen trotzdem weiter.

1681: Herr Samuel Roht der Jünger 400
Pfund. 1684: Herr Niclaus Roht der Elter 400
Pfund, idem für Hausarme 600 Pfund. 1696: Herr
Samuel Kienberger Teutsch Weinschänk 50 Pfund.
1698: Herr Jacob Blöchli Notarius 400 Pfund.
1699: Herr Emanuel Rägis Handelsmann in
Amsterdam 200 Pfund. 1704: Herr Jacob Bitzius
Praeceptor 6. Classis 200 Pfund. 1719: Herr
Samuel Tschiffeli göwäsener Hauptmann in Holländischen

Diensten wegen Entlassung des Stubenmeister-
und Hänselerdienstes 100 Pfund. Mein Wohl-Ehrwürdiger

Herr Theologus und Decan Rudolph 333
Pfund 6 8 d, Herren Joh. Rod. und Frantz
Emanuel Tschiffeli Gebrüedere 550 Pfund. 1721 : Herr
Eliseus Malacrida Professor Theologiae 500 Pfund.
Herr Samuel Tschiffeli Hauptmann in Holland 600
Pfund. 1723: Herr Samuel Scheurer Prosessor Theologiae

Catech. u. Linguae Sanctae 220 Pfund. 1724:
Herr Sigm. Wilhelmi Nyd Egg Prediger 166 Pfund
13 l> 4 b. I725i: Herr Jacob Anth. Vulpj 500 Pfund.
1727: Herr Gabriel Mutach Spezierer 100 Pfund.
Herr Samuel Mütach '100 Pfund. Herr Niclaus Roht
Landvogt zu Jnterlaaken 2000 Pfund. Herr Gottlieb

Tschiffeli Landvogt zu Oberhofen 500 Pfund.
1729: Herr Petrus Jsoot 400 Pfund. 1733: Herr
Gabriel Tschiffeli Spitalmeifter und Bauherr 1000
Pfund. Herr Anthoni Rodt des grofzen Rahts,
Artillerie-Hauptmann seine Kanoniertaglöhn 28 Pfund.
1735: Herr Samuel Mutach des tägl. Rahts u.

Bauherr 400 Pfund. Frau Deccmin Morell und
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ißt ©oßtt Sibtoharrt 448 Sfunb 14 ß. 1749: Hetr
©marmel ©aubatb Sucßbinbet, gotftßütet uttb
©cßatlettßauSinfbeftot, ©efetI|ct)aftSWittß fein HauS
an bet SJtatte. 1756: Herr ©tifeuS SJtalactiba Ste*
bigfant gu SJtüßlenbetg 200 Sfunb. Herr goß. grieb*
rief) SJtutacß fttbftit. SriegSratßfcßteiber 400 Sfuttb.
1758: gtau gubitß gfoot eine geboßtette «Jtittetitt
1000 Sfuttb. 1762: Hett goßann gtattfe Hetrmann
HattbelSmatm 200 Sfuttb. SJtßß. ©abtiel SJtutacß

Sanbüogt gu gferten uttb ©efellfcßaftS*Stäfibettt 500
Sfunb. SJtßß. ©abtiel SJtutacß Sanbüocjt gu ©umiS*
toalb, Saußett unb ®efellfcßaftS*Stäfibent Slttille*
rie*gelb'folb feines ©oßneS 44 «Bfuttb. 1763: Herrn
Sticlau-S SJtalactiba ©tbert 200 Sfunb. 1764: SJtßß.

©amuel SJtutacß ©taatSfctjteibet uttb Sanbüogt gu
Saufantte 400 S3funb. 1765: Hett gtang ©rnanuel
Hettmatm Stotat unb ©tiftSfeßreibet 500 Sfuttb.
Hett ©«tarntet Saftettßoofet ©ßitutguS 100 Sfuttb.
1766: -Hett Seat Subwig SeSgoutteS Scegotiant 200
Sfuttb. 1771: gtau Sototßea Sfcßiffeti geb. ©tütler
333 «Bfunb! 6 ß 8A 0.772: Mhgh- ©abrief SJtutatß beg

täglichen StatßS unb ©efellfcßaftSobmann 600 Sfunb.
1773: SJtßß. ©attutiet «Jtobt Sanbüogt gu @t. goßann*
fen 2000 Sfuttö. 1774: Hett ©mattuel ©taufe Bucfet*
bed 400 Sfunb. 1776: SJtßß. goß. Slntßottj Stobt

©algbtteftor gu Stocße 1000 Sfunb. 1779: gungfer
Satßaritta Sienbetget 400 Sfunb. 1780: ©otttieb
©aubatb Steinfcßettf unb StotatiuS 1000 Sfunb.
1782: Hert ©mattuel ©taufe «Jtegotiant 500 Sfunb.
gungfet ©fter guter 133 «Bfunb 6 ß 8 &. 1786:
gtmgfer ©alorrte guter 133 Sfunb 6 ß 8 &. gungfet
Satßatina Sieitberget 671 Sfunb- 9 ß 2 b. 1787:
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ihr Sohn Abraham 448 Pfund 14 1749: Herr
Emanuel Gaudard Buchbinder, Forsthüter und
Schallenhausinspektor, Gesellschaftswirth sein Haus
an der Matte. 1756: Herr Eliseus Malacrida
Predigkant zu Mühlenberg 200 Pfund. Herr Joh. Friedrich

Mntach substit. Kriegsrathschreiber 400 Pfund.
1758: Frau Judith Jsoot eine gebohrene Ritterin
1000 Pfnnd. 1762: Herr Johann Frantz Herrmann
Handelsmann 20« Pfund. MHH. Gabriel Mutach
Landvogt zn Jferten und Gesellschafts-Präsident 500
Pfund. MHH. Gabriel Mutach Landvogt zu Sumiswald,

Bauherr und Gesellschafts-Präsident
Artillerie-Feldsold seines Sohnes 44 Pfund. 1763: Herrn
Niclaus Malacrida Erben 200 Pfund. 1764: MHH.
Samuel Mutach Staatsschreiber und Landvogt zu
Lausanne 400 Pfund. 1765: Herr Franz Emanuel
Herrmann Notar und Stiftsschreiber 500 Pfund.
Herr Emannel Castenhoofer Chirnrgus 100 Pfnnd.
1766: Herr Beat Ludwig Desgouttes Negotiant 200
Pfund. 1771: Fran Dorothea Tschiffeli geb. Stürler
333 Pfund! 6 8,d. ,1772: Mhgh. Gabriel Mutach des

taglichen Raths nnd Gesellschaftsobmann 600 Pfund.
1773: MHH. Samuel Rodt Landvogt zu St. Johannsen

2000 Pfund. 1774: Herr Emannel Stantz Zuckerbeck

400 Pfund. 1776: MHH. Joh. Anthonj Rodt
Salzdirektor zu Roche 1000 Pfund. 1779: Jungfer
Katharina Kienberger 400 Pfund. 1780: Gottlieb
Gaudard Weinschenk und Notarius 1000 Pfund.
1782: Herr Emanuel Stantz Negotiant 500 Pfund.
Jungfer Ester Furer 133 Pfund 6 8 d. 1786:
Jungfer Salome Furer 133 Pfund 6 8 d. Jnngfer
Katharina Kienberger 671 Pfund 9 2 d. 1787:
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Hett ©otflieb ©taufe Stegotiant 2133 Sfnrtib- 6 ß 8 K
1793: SJtß. goß. «Jtubolf SJtutadj beS tagt. StatßS
1000 Sfunb. Hetr goßantt SBeber Sunftmaler 2280
Sfunb. 1795: Herr ©ottl. «Rubolf Saffßofer ©am*
tätSratßfdtjreiber 427 Sfunb, 13 ß 4 &. 1797: Herr
©amuel ©ruttet ©tiftsfcßaffttet, Obmann 1000
Sfunb. 1798: Herr Slbraßam Stobt gew. Offigier
in Hollaitb 200 Sfunb. guttgfer Satßarina gurer
183 Sfunb, 6 ß 8 &. 1801: Herr Slbraßam ©anfing
Sfattet gu Sltcß 100 Sfunb. 1805: gungfet Satßa*
rata gfoot 2000 Sfunb. 1806: grau Sfarrer ©an*
ring 100 Sfunb. 1808: grau Sanbfctjteibetm Sri*
bolet*Sobt 333 Sjunb Vs. 1813: Herr Dberförfter
©aubarb 666 Sfunb 7s- gtau ©eneralin Sfcßiffeli
1000 Sfunb. 1814: SJtßwßr. Hett ©taufe Sfatrer
in grauenfappefett 666 Sfunb Vs- 1819: SJtßß. üon
Stobt gew. Sauboogt uub Obmann 500 Sfunb. 1820:
SJttooßlJeßrWürbiget Herr gfaaf Setnßaib SeSgoutteS
Sfattet in Sremgartett 200 Sfunb. 1822: Hetr Sub*
toig ©tanfe Stegotiant 333 Vs Sfunb. 1826: Herr
Heinricß SBäber Silbßauer in Sonbon 2078 2/3 Sfunb.
1827: Hett Satt Slnton Sub. Sfcßiffeli ©edetmeiftet
333 Vs Sfuttb. 1833: §exx üott SJtutacß Obetftleut*
nartit, SlbüellationSricßter unb Obmann 500 S. 1835:
grau üon Mutad) geb. gttß 400 S. 1838: grau
©ufanna ©lifabetß Sfcßatnet*@mttet 150 S. (Sefete

©inttaguttg im Soitationeubuct)-) 1859: Dbetfötffet
SBilßelmi 250 S.

Sltt biefem langen SergeicßniS finb nicßt nut bie
Summen bemetfenSwett, fonbern auch Same unb
©tetlung ber ©eher.

Sie ©iitnaßmen bes SlrmenguteS beftanbett
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Herr Gottlieb Stantz Negotiant 2133 Pfund« 6 ,Z 8
1793: Mh. Joh. Rudolf Mutach des tägl. Raths
100« Pfund. Herr Johann Weber Kunstmaler 2280
Pfund. 1735: Herr Gottl. Rudolf Kasthofer Sani-
tätsrathschreiber 427 Pfund, 13 4 d. 1797: Herr
Samuel Gruner Stiftsschaffner, Obmann 1000
Pfund. 1798: Herr Abraham Rodt gew. Offizier
in Holland 200 Pfund. Jungfer Katharina Furer
183 Pfundi 6 8 d. 1801: Herr Abraham Gantmg
Pfarrer zu Arch 100 Pfund. 1805: Jungfer Katharina

Jsoot 2000 Pfund. 1806: Frau Pfarrer Gantmg

100 Pfund. 1808: Frau Landschreiberin Tri-
bolet-Rodt 333 Hund Vs- 1813: Herr Oberförster
Gaudard 666 Pfund Vs. Frau Generalin Tschiffeli
1000 Pfund. 1814: Mhwhr. Herr Stantz Pfarrer
in Frauenkappelen 666 Pfund Vs- 1819: MHH. von
Rodt gew. Landvogt und Obmann 500 Pfund. 1820:
Mwohlehrwürdiger Herr Isaak Bernhard Desgouttes
Pfarrer in Bremgarten 200 Pfund. 1822: Herr Ludwig

Stantz Negotiant 333 Vs Pfund. 1826: Herr
Heinrich Wäber Bildhauer in London 2078 Vs Pfund.
1827: Herr Carl Anton Rud. Tschiffeli Seckelmeister
333 Vs Pfund. 1833: Herr von Mutach Oberstleutnant,

Appellationsrichter und Obmann 500 L. 1835:
Frau von Mutach geb. Jtth 400 L. 1838: Frau
Susanna Elisabeth Tscharner-Gruner 150 L, (Letzte

Eintragung im Donationenbuch.) 1859: Oberförster
Wilhelmi 250 L.

An diesem langen Verzeichnis sind nicht nur die
Summen bemerkenswert, sondern anch Name und

Stellung der Geber.
Die Einnahmen des Armengutes bestanden
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alfo ßauptfäcßlicß auS ben ginfen jener 12,000 Sfunb
unb bett Seigabuitgett bex ©efettfcßaftSangeßötigen,
beten Dpfetwttligfett ficß im beftett Siebte geigt.

SJteßr Uitauiteßmltchfeitett als Stufeen btadjten
SubStttutionSlegate wie baS bet gamilie Sfcßiffeli
(ügt. ben Sfcßtffelt*Hattbet im Safcßeitbucß auf 1918).
gm gaßte 1807 wat ber Site! oetfeßwunben uub
Würbe erft nacß langem Suchen in einet Scßublabe
beS SlteßiüS wiebet entbeeft. 1810 mußte bie gamilie
eine neue Obligation ausstellen, wäßtertb bie „Se*
funbierung" ber 15,000 Sfunb eigentlich -fcßon im
gaßre 1800 ßätte gefeßeßen follen. 1841 erft wutbe
bie Substitution auSgefauft.

©ine weitete ©innaßme War ber gnßatt bet
Sttmofeitbücßfe, bte jeweilert am ©toßen Sott ßetuttt*
gegeben unb geöffnet würbe, wenn nichts meßr
ßmeittgiitg. Sie enthielt oft gang anfeßttlicße Settäge,
fo 1655: 57 Sfunb, 1732: 70 Sronen. gm gaßre
1746 feßien \k üoll gu fein. Sei ber Oefftrattg geigte
eS ficß abor, bah fie nicßt einmal ßalb üoll War, bah
aber „gemanb, ber baratt fottberbar große greübe
geßabt ßaben muß, ein langes Seittti üott einer ©anS
obet ©apimett oben in. bie Oeffnung ßineittgeftoßett,
we'lcßieS ficß- übeigweteß itt bem ittwettbig am Sedet
artgentacßfctt Haraifchbtäfe geftedt, mitßin mit beS»

fetben Serwidlung üetßtnbetet bat, baß man nicßts
ßittieinbtiitgett fönnen". Sie enthielt immetßin nod)
40 St. 11 S. 1756 waten 79 St. batin, 1769:
96 Sr. unb üerrufetteS ©elb im SBette üott 4 St.
1784: 127 St.; 1795: 162 St.; 1808: 105 St.; 1838:
131 granfen.

Sie meiften ©efettfeßaften ßätten einen Bufcßuß
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also hauptsächlich aus den Zinsen jener 12.000 Pfund
nnd den Vergabungen der Gesellschaftsangehörigen,
deren Opferwilligkeit sich im besten Lichte zeigt.

Mehr Unannehmlichkeiten als Nutzen brachten
Substitutionslegate wie das der Familie Tschiffeli
(vgl. den Tschiffeli-Handel im Taschenbuch auf 1918).

Im Jahre 1807 war der Titel verschwunden und
wurde erst nach langem Suchen in einer Schublade
des Archivs wieder entdeckt. 1810 mußte die Familie
eine neue Obligation ausstellen, während die „Re-
fundierung" der 15,000 Pfund eigentlich schon im
Jahre 1800 hätte geschehen sollen. 1841 erst wnrde
die Substitution ausgekauft.

Eine weitere Einnahme war der Inhalt der
Almosenbüchse, die jeweilen am Grofzen Bott
herumgegeben nnd geöffnet wurde, wenn nichts mehr
hineinging. Sie enthielt oft ganz ansehnliche Beträge,
so 1655: 57 Pfund, 1732: 70 Kronen. Jm Jahre
1746 schien si: voll zu sein. Bei der Oeffnung zeigte
es sich aber, dafz sie nicht einmal halb voll war, daß
aber „Jemand, der daran sonderbar große Freude
gehabt haben muß, ein langes Beinli von einer Gans
oder Capunen oben in die Oeffnung hineingestoßen,
welches sich überzwerch in dem inwendig am Deckel

angemachten Harnischblätz gesteckt, mithin mit
desselben Berwicklnng verhinderet hat, daß man nichts
hineinbringen können". Sie enthielt immerhin noch
40 Kr. 11 B. 1756 waren 79 Kr. darin, 1769:
96 Kr. und verrufenes Geld im Werte von 4 Kr.
1784: 127 Kr.; 1795: 162 Kr.; 1808: 105 Kr.; 1838:
131 Franken.

Die meisten Gesellschaften hatten einen Zuschuß
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aus bem Stabtatmettgut burcß baS Sltmofertbiref*
totium. Sauffieuteu genoß biefe Sergünftiguttg nidjt.
©S ßatte ficß ißm in guten Betten hegeben, uub als
bann in bei gwciten Hälfte beS 17. gaßtßunbetts
bie großen Strmettlaften famen, fucßte es oexgehtid),
fid) biefe ©ittitaßmSquette gu öffiten, gm gaßte 1694
ttcßtete bie ©efellfcßaft ein ©efucß an bie Settttet*
lammet um Seißütfe, ba baS Sltmettg'ut nicßt auS*
teicße. ©S wat üetgeblicß. SBegett ber gutteßmenben
©cßtoierigfeiten wieberßotte matt bie Sitte in einem
©efudj an bie ©uäbigen Herten üom gaßte 1741,
würbe abet giemlicß uttgnäbig abgewiefett. Stm bit*
tetftert wat in bet Stewart ber Sunft, bie ©efell*
fcßaft ßabe ficß „bkfer ©uttat pofitiüe begeben" uttb
folle „ficß beffeu gegen anbete ©efeltfcßaften, mit
benen fie im Stogeß geftanben, gu ißtem Sotteit
bebient ßaben". gtt bem Stogeß mit SfiStetn wegen
bet Stnttaßme üott HanbelSleuteit ßatte ja bte ®e*
fellfcßaft fidj witflicß batauf betufen, baß fie feine
Seißülfe füt bie Sltmert beanfptucßt bähe. Sa bieie

©itmaßme tticßt äu etlattgett wat, ßatf matt ficß. feit
1743 burctj ©ittfefeuttg einer befottbetett Decottomelj*
©ommiffton urub üot allem feit 1744 butdj Sluf*
Stellung eines eigentlicßen SotaufcßlageS, worin bie

Utttetftüfeuttgett bett üorßanbetteit Stitteln beffer art*
gepaßt waren, aucß feine außerordentlichen ©efeßenfe

meßr bewilligt wutbeit. SaS ßatf fo gut, baß matt
1747 bie Decottomerj*Gornmifflott wieber aufßeben
fonnte. SIlS barm nach bet «Jteüolutiott bei Stabt
ein Stabtatmettgut gufiel, audj baS ©toße Sllmofen
obet Hintetfäffengetb gettanttt, üetgießtete bie ©efell»
fcßaft regelmäßig auf bett Seittag, weil fie ißte
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aus dem Stadtarmengut durch das Almosendirek-
torinm. Kaufleuten genoß diese Vergünstigung nicht.
Es hatte sich ihrer in guten Zeiten begeben, und als
dann in der zweiten Hälfte des 17, Jahrhunderts
die großen Armenlasten kamen, suchte es vergeblich,
sich diese Einnahmsqnelle zu öffnen. Jm Jahre 1694'
richtete die Gesellschaft ein Gesuch an die Vennerkammer

um Beihülfe, da das Armengüt nicht
ausreiche. Es war vergeblich. Wegen der zunehmenden
Schwierigkeiten wiederholte man die Bitte in einem
Gesuch an die Gnädigen Herren vom Jahre 1741,
wurde aber ziemlich ungnädig abgewiesen. Am
bittersten war in der Antwort der Punkt, die Gesellschaft

habe sich „dieser Guttat positive begeben" und
solle „sich dessen gegen andere Gesellschaften, mit
denen sie im Prozeß gestanden, zu ihrem Vorteil
bedient haben". Jn dem Prozeß mit Pfistern wegen
der Annahme von Handelsleuten hatte ja die
Gesellschaft sich wirklich darauf berufen, daß fie keine

Beihülfe für die Armen beansprucht habe. Da dieje

Einnahme nicht zu erlangen war, half man sich seit

1743 durch Einsetzung ciner besonderen Oeconomey-
Commission und vor allem seit 1744 durch
Aufstellung eines eigentlichen Voranschlages, worin die

Unterstützungen den vorhandenen Mitteln besser

angepaßt waren, auch keine außerordentlichen Geschenke

mehr bewilligt wurden. Das half so gut, daß man
1747 die Oeconomey-Commission wieder aufheben
konnte. Als dann nach der Revolution der Stadt
ein Stadtarmengut zufiel, auch das Große Almosen
oder Hintersässengeld genannt, verzichtete die Gesellschaft

regelmäßig auf den Beitrag, weil sie ihre
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Stritten fetbft erßattett fönne, waßrte ficß aber ißr
Stecht füt .Stoffülle, gtt bett Hungetjaßren, bie feit
1816 beg atmen, mußte fie Stnfüracß erßebert, erßielt
aber nut 20 Stonen iäßtlid), ritte Summe, bie in
feinem SetßältttiS gut Setaftung unb gu ben Segügett
anbetet ©efellfcßaften ftanb. ©S gab nämlicß folcße,
bie 800 Sronen etßielten. Saufteuten reidjte beSßalb
eine Sefcßtoe'rbe ein. (1819.) Sa aber baS allgemeine
Sltmengut Stets bie ©irttcicßung eitteS SetmögenS»
unb 3traten*©tatS üetlattgte, bie ©efeflfcßaft fid) eben

fo ftaitbßaft weigerte, bieg gu tun, fo etßielt Sauf»
leutett lange gaßte nidjtS unb mußte ficß mit ber
«JJßaßrang feines StedjteS begnügen, ©tft im gaßte
1832 tetdjte bie ©efellfcßaft bet Sltmenfotttmiffiott
bei Stab tu etWallung ißren Sltmett»©tat ein, ba bie

ttotwenbigen Bufcßüffe aus bem ©tubengute feßr ßocß

geftiegett waren, uub erßielt nun im gaßre 1833
einen Bufeßuß üott 250 S. aus bem Hinterfäffett»
gelbe. 1834 unb in bett folgenben gaßtett üetgicßtete

Jie gu ©unften bes butgetlicßen ©tgießungSwefenS,
ba 1829 bte Steatfcßute unb 1834 bie butgeiticße
SJtäbcßettfcßule eröffnet Worben war. Sur nocß ein»

mal, im gaßre 1837, etßob bie ©efellfcßaft Slnfprucß
unb erßielt 100 grattfett. Sott ba an üetgicßtete fie.

gm gaßte 1848 fielen batm bie Seittäge auS bem

©tabtatmengute mit bem SBegfall beS Hintetfäffett»
gelbes übetßaubt baßitt. Siefet ©ittnaßmepoftert fam
alfo füt bie ©efellfcßaft im Setlaufe bet gangen
Beit faum in Settadjt

Seffet ftanb es mü ben fogeitanntett StatS*Slffi»
Stengen. SaS waten UntetStüigimgett, bie bei Steine
«Rat an bebütStige Sutget auf Sactjfudjen ßin per-
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Armen selbst «halten könne, wahrte sich aber ihr
Recht für Notfälle. Jn den Hungerjahren, die feit
1816 begannen, mußt« sie Anspruch erheben, erhielt
aber nur 20 Kronen jährlich, eine Summe, die in
keinem Verhältnis zur Belastung und zu den Bezügen
anderer Gesellschaften stand. Es gab nämlich solche,
die 800 Kronen erhielten. Kaufleuten reichte deshalb
eine Beschwerde ein, (1819.) Da aber das allgemeine
Armengut stets die Einreichung eines Vermögensund

Armen-Etats verlangte, die Gesellschaft sich eben

so standhaft weigerte, dies zu tun, so erhielt
Kaufleuten lange Jahre nichts und mußte sich mit der
Währung seines Rechtes begnügen. Erst im Jahre
1832 reichte die Gesellschaft der Armenkommission
der Stadtverwaltung ihren Armen-Etat ein, da die

notwendigen Zuschüsse aus dem Stubengute sehr hoch

gestiegen waren, und erhielt nun im Jahre 1833
einen Zuschuß von 250 L. ans dem Hintersässen-
gelde. 1834 und in den folgenden Jahren verzichtete

^sie zn Gunsten des bürgerlichen Erziehungswesens,
da 1829 die Realschule und 1834 die bürgerliche
Mädchenschule eröffnet worden war. Nur noch
einmal, im Jahre 1837, erhob die Gesellschaft Anspruch
und erhielt 100 Franken. Von da an verzichtete sie.

Jm Jahre 1848 fielen dann die Beiträge aus dem

Stadtarmengute mit dem Wegfall des Hintersässen-
geldes überhaupt dahin. Dieser Einnahmeposten kam
also sür die Gesellschaft im Verlaufe der ganzen
Zeit kaum in Betracht.

Besser stand es mit den sogenannten Rats-Assistenzen.

Das waren Unterstützungen, die der Kleine
Rat an bedürftige Burger auf Nachsuchen hin per-



— 31 —

fönließ bewilligte, ©ie entlafteten bag Sltmengut fo
mittelbar, gm gaßre 1771 betrugen fie g. S. 411
Sronen, 1789: 290 fronen; 1794: 514 Sronen.
Sag war bie eittgige bettädtjtlidje ©taatgßitfe, bie bag
Sltmengut genoß. SJtit bex Seüolution ßötten bie
SatS-Slffiftengen auf.

Sie fügeitatttttett Slettttet*Slttlagen (ügl. tefeten

gaßrgattg @. 19) waren aud) eine ©innaßme beS

SlrmettguteS.
Sie ©infauffumme bet Steubutget follte nady

©efefe bem Sirmengute gufallen. ©o würbe eS bis
1849 geßalten. Sie Höße beftimmte matt üon galt
gn galt, ©ie geigt im lefeten gaßrßttttbett für eine

gamitie ein SJtinimum üon 2800 gt. uttb ein SJtar>
mum üott 7000 gr. nad) Slbgug ber Slbgabe att baS

Srimarfeßulgut ber ©inwoßnetgemeinbe (feit 1860:
10 o/o, feit 1894: 20 °/o). ge itacß' bet Häufigfeit bet

Seuaufttaßmett max bieg ein meßt obet wettiget
etgiebiget BuwadjS beS SltmeitguteS. SJtatt fanb eS

abet batttt mit Stecßt unbillig, bah bex Seuburger
oßne irgenb welcßen ©ntgelt in bett ©ennß beS ©tu»
benguteg treten follte, unb wieg nux 50 % ber ©in»

fauffumme bem Slrmettgute gu, big bei ©toße Sat
am 30. SJtätg 1875 beifügte, bie ©ittfaufggelbet
Sollten gang bem Sttmengute gufallen. ©twa fett
1886 feßrte man gum früßerett Staucß gutüd. Sabei
blieb eS. SaS ©emeittbegefefe bott 1917 ßat biefe

Seilung bei einet ©infauffumme üoit übet 300

gtattfen gutgeßeißett.
©ttblicß geßötte fdtjott feit bet Settelorbnung

üon 1690 gu bett ©innaßmen beS SltmeitguteS bie

Südetftattung, „wenn eine uutetStüfete Setfon SJtittel
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sönlich bewilligte. Sie entlasteten das Armengut fo
mittelbar. Jm Jahre 1771 betrugen sie z. B. 411
Kronen, 1789: 290 Kronen: 1794: 514 Kronen.
Das war die einzige beträchtliche Staatshilfe, die das
Armengut genoß. Mit der Revolution hörten die
Rats-Assistenzen auf.

Die sogenannten Aemter-Anlagen (vgl. letzten

Jahrgang S, 19) waren auch eine Einnahme des

Armengutes.
Die Einkaufsumme der Neuburger sollte nach

Gesetz dem Armengute zufallen. So wurde es bis
1849 gehalten. Die Höhe bestimmte man von Fall
zu Fall. Sie zeigt im letzten Jahrhundert für eine

Familie ein Minimum von 2800 Fr. und ein Maximum

von 7000 Fr. nach Abzng der Abgabe an das

Primarschulgut der Einwohnergemeinde (seit 1860:
10 «/», seit 1894: 20 °/«). Je nach der Häufigkeit der

Neuaufnahmen war dies ein mehr oder weniger
ergiebiger Zuwachs des Armengutes. Man fand es

aber dann mit Recht unbillig, daß der Neuburger
ohne irgend welchen Entgelt in den Genuß des

Stubengutes treten sollte, und wies nur 50 «/o der
Einkaufsumme dem Armengute zu, bis der Große Rat
am 30. März 1875 verfügte, die Einkaufsgelder
sollten ganz dem Armengute zufallen. Etwa seit

1886 kehrte man zum früheren Brauch zurück. Dabei
blieb es. Das Gemeindegesetz von 1917 hat diese

Teilung bei einer Einkaufsumme von über 300

Franken gutgeheißen.
Endlich gehörte schon seit der Bettelordnung

von 1690 zu den Einnahmen des Armengutes die

Rückerstattung, „wenn eine unterstützte Person Mittel
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ßittterlaffet"'. Sag Südforberunggrecßt Wutbe „laut
ßodjobtigfeitlicßer Orbnung" im gaßre 1760 üon
neuem feftgeStellt uttb oft geltenb gemacßt. ©S fonnte
unb fatttt fid), abet babei naturgemäß feiten um be»

beutenbe Seträge ßattbem.
Soweit bie ©tttnaßmett.
Sie SluSgabett beS SltmenguteS waten oon

jeßet abgefeßen üott bett nidjt bebeutenbett Serwal*
tuttgSfoftett itaßegu auSfdjtteßlicß bie Slffiftengett obet
SltmetttttttetStüfeungett. ©efcßettfe gu woßttätigett unb
getttetitnüfeigett Btoeden falten bem ©tubengute gut
Saft. SJtan untetfcßteb Otbinatia (Utttetftüfeuttgert
füt Stotarme obet bauemb Unterftüfete) uttb ©jtra»
otbinatia (Untetftüfeuttgen att Sebütftige ober üor»
übergeßenb HtlfSbebürftige).

Sie ©umme ber Uttterftüfeuttgen betrug: 1750:
1176 Sronen; 1780: 1500 Sronen, baüon 821 Dt*
bittatia. 1798: 1379 Stotten. 1800: 1321 Stottert.
1810: 2119 Stonen. 1822: 1871 Stonett. 1830:
4507 S. 1840: 5531 S. 1850: 4470 S. 1860:
7587 S. 1871: 16204 S.

Sie Höße ricßtete ficß nacß ben Beiturnftänben.
@o mußten in bett Huttgetjaßtett 1816 bis 1818
bie Sifcßgetbei füt alle Utttetftüfeten um 10 Safeett

wöcßentlicß etßößt wetben. ©S gab Seuetuttgggttiagett
wie gegenwärtig.

1851 würbe baS ©elb in bie neue SBäßrung um»
gerecßttet, g. S. bie ©infaufSfumme füt ein ©ßepaar
oßne Sinber üon 2500 alten, itt 3700 neue granfen.

Seit ber SluSfonberung beS SltmenguteS (1.673)

wutbe felbftüetftänblid) aucß getrennte Stecßiumg ge*

füßrt. Sie fcßlimme Sage geigte fid) am ©nbe be^
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hinterlasset". Das Rückforderungsrecht wurde „laut
hochobrigkeitlicher Ordnung" im Jahre 1760 von
neuem festgestellt und oft geltend gemacht. Es konnte
und kann sich aber dabei naturgemäß selten um
bedeutende Beträge handeln.

Soweit die Einnahmen,
Die Ausgaben des Armengutes waren von

jeher abgesehen von den nicht bedeutenden
Verwaltungskosten nahezu ausschließlich die Assistenzen oder

Armenunterstützungen. Geschenke zu wohltätigen und
gemeinnützigen Zwecken fallen dem Stubengute zur
Last. Man unterschied Ordinaria (Unterstützungen
für Notarme oder dauernd Unterstützte) und
Extraordinaria (Unterstützungen an Bedürftige oder
vorübergehend Hilfsbedürftige),

Die Summe der Unterstützungen betrug: 1750:
1176 Kronen; 1780: 1500 Kronen, davon 821
Ordinaria. 1798: 1379 Kronen. 1800: 1321 Kronen.
1810; 2119 Kronen. 1822: 1871 Kronen. 1830:
4507 L. 1840: 5531 L. 1850: 4470 L. 1860:
7587 L. 1871: 16204 L.

Die Höhe richtete sich nach den Zeitumständen.
So mußten in den Hungerjahren 1816 bis 1818
die Tischgelder für alle Unterstützten um 10 Batzen
wöchentlich erhöht werden. Es gab Teuerungszulagen
wie gegenwärtig.

1851 wurde das Geld in die neue Währung
umgerechnet, z. B. die Einkaufssumme für ein Ehepaar
ohne Kinder von 2500 alten in 3700 neue Franken.

Seit der Aussonderung des Armengutes (1673)
wurde selbstverständlich auch getrennte Rechnung
geführt. Die schlimme Lage zeigte sich am Ende des
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17. unb Slnfang beS 18. gaßtßuitbertS guerft burdj
ftarfe SluSgabertüberfctjüffe. ©o betrug bie SJteßrauS*
gäbe 1702: 1843 Sfuttb; 1703: 2314 Sfunb. Ser
©rtrag beS ©tubenguteg, ber gut Sedung üetwett»
bet werben mußte, würbe itt folcßen gaßrett aufge»
geßrt. SBaren um 1720 uttb 1730 Uebetfcßüffe bei
©innaßmen um 1225 unb 389 Stonen ein Beiden
bei ©ittfpannuttg, fo betrugen 1740 bie SJteßrauS*
gaben wieber 825 Sronen uttb 1750: 1167 Sronen.
Sa man oßne anbere Seißilfe — bie Satgaffiftengett
fielen alg bttefte Unterftüfeuttg an beftimmte Ser»
fönen nicht itt bie eigentliche «Jtecßttitttg — bod) bett
geßlbettag auS bem ©tubengute bedett mußte, üet»
einfadjte matt bie Secßnnng, fefete bie Seifteuet aug
bem Stubettgute gleid) untet bte ©innaßmett unb
etßielt fo ©letcßßeit bet ©innaßmett unb SluSgabett
in ber SltmettgutStecßttUttg. gm gaßre 1790 et*
reicßtett bie SluSgaben bie Höß'e üon 8566 Sronen
10 Sajjen % Sreuger. (Stecßnet man ben SBert ber
itrone gu 10 granfen nacß unfernt ©etbmert üot
bem Stiege, fo gäbe baS 85,000 gr. unb nacß bem

gegenwattigen ©elbwett feit bem Stiege gat baS

Sopbefte ober 170,000 gr.!) SJtit biefer Secßnunggart
fußr man fort bis um 1830. Sa geigte baS Straten»

gut wieber einen Ueberfcßuß ber SluSgaben üon 1306
-Sronen. Sann famett ibeffere Beitett, mit einem

Uebetfcßüffe bet ©innaßmen: 1850: 1882 gt., 1860:
1147 gr., 1870: 4023 gr., 1880: 4528 gr. ufto.

Sag Sermögen bes SltmenguteS naßm gu. ©8

betrag 1855: 310,507 gt.; 1860: 346,163 gt.; 1883:
404,568 gr. Sag toar ber witfltcße Seftanb, ber

nutt ben gefetgtictjen bebeutettb übetfcßtitt. gm gaßte
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17. und Anfang des 18. Jahrhunderts zuerst durch
starke Ausgabenüberschüsse. So betrug die Mehrausgabe

1702: 1843 Pfund; 1703: 2314 Pfund. Der
Ertrag des Stubengutes, der zur Deckung verwendet

werden mußte, wurde in solchen Jahren aufgezehrt.

Waren um 1720 und 1730 Ueberschüsse der
Einnahmen nm 1225 und 389 Kronen ein Zeichen
der Entspannung, so betrugen 1740 die Mehrausgaben

wieder 825 Kronen und 1750: 1167 Kronen.
Da man ohne andere Beihilfe — die Ratsassistenzen
sielen als direkte Unterstützung an bestimmte
Personen nicht in die eigentliche Rechnung — doch den
Fehlbetrag aus dem Stubengute decken mußte,
vereinfachte man die Rechnung, setzte die Beisteuer aus
öem Stubengute gleich unter die Einnahmen und
erhielt so Gleichheit der Einnahmen und Ausgaben
in der Armengutsrechnung. Jm Jahre 1790
erreichten die Ausgaben die Höhe von 8566 Kronen
10 Batzen Vs Kreuzer. (Rechnet man den Wert der
Krone zu 10 Franken nach unserm Geldwert vor
dem Kriege, so gäbe das 85,000 Fr. und nach dem

gegenwärtigen Geldwert seit dem Kriege gar das

Doppelte oder 170,000 Fr.!) Mit dieser Rechnungsart
suhr man sort bis um 1830. Da zeigte das Armengut

wieder einen Ueberschuß der Ausgaben von 1306
Kronen. Dann kamen bessere Zeiten, mit einem
Ueberschusse der Einnahmen: 1850: 1882 Fr., 1860:
1147 Fr., 1870: 4023 Fr., 1880: 4528 Fr. usw.

Das Vermögen des Armengutes nahm zn. Es
betrng 1855: 310,507 Fr.; 1860: 346,163 Fr.; 1883:
404,568 Fr. Das war der wirkliche Bestand, der

nun den gesetzlichen bedeutend überschritt. Jm Jahre
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1901 betrag bet gefefelicße Seftanb 378,198 gr.
©egenwättig beläuft er fid) auf 394,248 gr. unb ber
wirfticße auf raub 50,000 gr. meßr. ©o ift bie ©e»
fetlfcßaft tmftanbe, ijjrer Hauptaufgabe, ber Serfor-
gung ißrer Straten, gu genügen.

©djon lange üot ber ©infüßrung bet Settel*
otbnung fucßte bie ©efellfcßaft ißte Utttetftüfeungett
butcß bie Sogenannte Sltmofett*9Jtufterattg gu regeln.
SaS SJtanuaf üon 1655 berichtet baiübet: „Sß Slb*

fofung Hetttt ©edelmeiStet HerrmannS etStet gartecb»
nung alg füt baS 1654 gat, toelcße fßn tedjrtimg als
eßrbar unb uftecßt gut gßßeißen unb naffiert worben,
gft unber artberm aucß gut futtben uttb befcßloffen,
baß inSfüttftig alle gat brj Slb legung bet «Jtecßnuttg

bieimigeit Setfoßttett, fo beg Slllmufe-ng genießen,
befcßidt wetbenb, umb gu feßn, ob fotdje altmufett
bt) bem ein unb anbettt bebütftig uttb angelegt". Sie
Unietftüfetett mußten alfo petföulicß etfeßeinen, eine
bemütigenbe ©ittticßtUng füt unüetfctjuIbete'Sltmut,
für anfürucßSüolIe grecßßeit feilte Slbfcßtedung. Sie
3ltmofen*SJtuftetung erßielt ficß big in bie neue Beit
unb würbe bann erft burcß bett Seticßt beS SllmoS*
neig erfefet. '

©eit bag Slrmettgut regelmäßig Ueberfcßüffe
geigte, lag ber ©ebattfe naße, biefe ©eiber gwedent*
fbrecßenb gu oerwenben. ©o ging aug bem Straten*
gute baS ©tipenbiengut ßerüor. ©cßott im
gaßte 1836 würbe bei Slnttag geftellt, ©tibettbien
gu erteilen, bie man auS bem Ueberfchnffe beS Sir*
menguteg ettttteßmen, aber webet als Sltmettutttet*
ftüfeuitgeit im ©inne beS ©efefeeS bettactjten noch als
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1901 betrug der gesetzliche Bestand 378,198 Fr.
Gegenwärtig beläuft er sich auf 394,248 Fr. und der
wirkliche auf rund 50,000 Fr. mehr. So ist die
Gesellschaft imstande, ihrer Hauptaufgabe, der Versorgung

ihrer Armen, zu genügen.
Schon lange vor der Einführung der

Bettelordnung suchte die Gesellschaft ihre Unterstützungen
durch die sogenannte Almosen-Musterung zu regeln.
Das Manual von 1655 berichtet darüber: „Bh
Ablösung Herrn Seckelmeister Herrmanns erster Jarrech-
nung als sür das 1654 Iar, welche shn rechnung als
ehrbar und ufrecht gut geheißen und passiert worden,
Ist under anderm auch gut funden und beschlossen,

daß inskünftig alle Iar bh Ablegung der Rechnung
diejenigen Persohnen, so des Allmusens genießen,
beschickt werdend, umb zu sehn, ob solche allmufen
bh dem ein und andern bedürftig und angelegt". Die
Unterstützten mußten also persönlich erscheinen, eine
demütigende Einrichtung für unverschuldete'Armut,
für anspruchsvolle Frechheit keine Abschreckung. Die
Almosen-Mnsterung erhielt sich bis in die neue Zeit
und wurde dann erst durch den Bericht des Almosners

ersetzt. ^

Seit das Armengut regelmäßig Ueberschüfse

zeigte, lag der Gedanke nahe, diese Gelder
zweckentsprechend zn verwenden. So ging aus dem Armengute

das Stipendiengut hervor. Schon im
Jahre 1836 wurde der Antrag gestellt, Stipendien
zu erteilen, die man ans dem Ueberschnsse des

Armengutes entnehmen, aber weder als Armenunterstützungen

im Sinne des Gesetzes betrachten noch als
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folcße üettedjnett folle. Man gab bex Slntegung aber
üotläuftg feine golge, weit bie Slnfprücße an 0.a$

Slrmengut nod) gu gtoß waren unb unüerfeßertS
toiebier wacßfen fonnten. ©rft 1864 fteltte Sr. ©tanfe
einen neuen unb bestimmten Slntrag: es Sollten aus
bem lieherfeßuffe be^ StrmertguteS fäßtlict) 3 ©tt*
pertbien ausgerichtet werben, gwei an Sßeologen unb
eines an einen güttgttttg, bet einen fotttmetgiellett
obet tecßitifcßen Setuf augübe, obet an ein SJtäbdjen,
bog ficß bem ©tgießungSfaeße Wibme, jebeg @ti«
penbium. gu 400 gt. SaS ©toße Sott üom 8. Se*
gembet 1864 etßob bett Slntrag gum Sefcß'tuß. Sie
©tipenbien wutben im gaßte 1865 gum elften SJtale

auSgeticßtet, bann regelmäßig in ben folgettben
gaßrett.

Sie ©rüttbuttg beg rigentlidjett ©tiüettbiettguteä
aber ift einem Sinti age beg ©ädelmeiftetS ©cßtoatg*
SBällß gu üerbanfett. ©r fcßlug im galjre 1872 üot,
ans bem Uebetfcßüffe beS Sltmettguteg übet bett ge*

fefelicßen Seftaub einen ©tiüenbiettfonbg auggufon*
bera. Sie SBaifenfommiffion naßm ben Slnttag am
17. Slprit einftimmig att, uttb bag ©roße Sott
befcßtoß bie Stiftung am 8. SJtai 1872. ©ebwarg ent*
warf bag Seglemeut. ©g würbe am 22. Dftobet
1873 üott bei SBaifettfornmiffiott unb am 3. Segettt*
bei üom ©toßett Sott angenommen. Sie ©tipett*
bien füllen auSfcßließlicß gu Silbungggtoeden für
bie gugenb bienen; fie finb feine Sltmenuntetftüt»

gütig, nur foll bei gteidjet Segabuttg bei Sebütftt*
gete bett Sorgug erßalten. ©ie wetben oßne Untet*
fcßieb beg gadjeg unb SetufeS an beibe ©efcßledjter

auSgeticßtet.
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solche verrechnen solle. Man gab der Anregung aber
vorläufig keine Folge, weil die Ansprüche an das
Armengut noch zu groß waren und unversehens
wieder wachsen konnten. Erst 1864 stellte Dr. Stantz
einen neuen und bestimmten Antrag: es sollten aus
dem Ueberschnsse des Armengutes jährlich 3
Stipendien ausgerichtet werden, zwei an Theologen und
eines an einen Jüngling, der einen kommerziellen
oder technischen Beruf ausübe, oder an ein Mädchen,
das sich dem Erziehungsfache widme, jedes Sti-
pendium zu 400 Fr. Das Große Bott vom 8.
Dezember 1864 erhob den Antrag zum Beschluß, Die
Stipendien wurden im Jahre 1865 zum ersten Male
ausgerichtet, dann regelmäßig in den folgenden
Jahren.

Die Gründung des eigentlichen Stipendiengutes
aber ist einem Antrage des Säckelmeisters Schwarz-
Wällh zu verdanken. Er schlug im Jahre 1872 vor.
aus dem Ueberschusse des Armengutes über den

gesetzlichen Bestand einen Stipendienfonds auszusondern.

Die Waisenkommission nahm den Antrag am
17. April einstimmig an, und das Große Bott
beschloß die Stiftung am 8, Mai 1872. Schwarz
entwarf das Reglement. Es wnrde am 22. Oktober
1873 von der Waisenkommission und am 3. Dezember

vom Großen Bott angenommen. Die Stipendien

sollen ausschließlich zn Bildungszwecken für
die Jugend dienen: sie sind keine Armenunterstützung,

nur soll bei gleicher Begabung der Bedürftigere

den Vorzug erhalten. Sie werden ohne Unterschied

des Faches und Berufes an beide Geschlechter

ausgerichtet.
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Sag ©ttpenbienguf würbe burcß regelmäßige
Buwenbuttgett aus bem Uebetfcßüffe beg SltmenguteS
üermeßrt. Slußerbem fielen ißm Segate gu, bte bag

Sltmengut nicßt meßt im früßeren SJtaße nötig ßatte
(1873 ©tubettfcßreiber SJtaftr 500 gr.; 1875 ©ene»

ral Sufour, ©ßrenburger, 800 gr.; 1885 Sucß»
bittber SJtüiler 5000gr.; 1886 Sfattet S. Sl. Sautet*
bürg 300 gt.; 1895 ©ädelmeiffet ©djtoarg*SBältti
500 gt.; 1908 grau 3Bäber*Scßmib 2000 gr.).
Sie ©tiüenbien werben jäßilicß auf Sewetbuttg ßitt
auggetictjtet. Sie Saht bet Sewerber fcßwanft
gwifcßen 2 unb 14, bie Summe bei Stipettbiett gwifcßen
1000 unb 5000 gr., bie Höße ber eingelneu Sri*
penbien gwifcßett 300 unb 1000 gr. Sag ©ut ßat
einen Seftanb üon 230,000 gr.

Sie Stiftung, bie alfo auS bem Sirmengute
ßerüorgegangen ift, geßött gum Scßönften unb SBoßl*

tätigsten, waS bie ©efelifdjaft ßetüotgebtacßt ßat.

Set gute Staub bei butgetticßen Slrmengüter
uttb batum aucß' ber ©efellfetjaftSgütet, üon beten

©töße gubem gang abertteuetticße SotSteltungett
ßeitfcßtert, ettegte Seib unb SegeßttiäjMt, feit bie

Steüolution mit allen UebettVeibfeltt beS alten Staats*
wefenS aufräumen wollte.

Ser erfte Slnfturat ging üon ber ßelüetifcßen

Segietung aus, bie füt bie neue ©inßeitStepublif bie

heften Slbficßten, abet fein ©elb gu beten SluSfüßrung
ßatte. Slm 14. ©eptembet 1798 üetlangte bie Set»

waltuttgSfammet gemäß einem Slufttag beS SJtitti*

ftetiumS Sltttwoit auf fotgenbe gragett: 1. SBie finb
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Das Stipendiengut wurde durch regelmäßige
Zuwendungen aus dem Ueberschusse des Armengutes
vermehrt. Außerdem fielen ihm Legate zu, die das
Armengut nicht mehr im früheren Maße nötig hatte
(1873 Stubenfchreiber Maser 500 Fr.; 1875 General

Dufour, Ehrenbürger, 800 Fr.; 1885
Buchbinder Müller 5000Fr.; 1886 Pfarrer D. A. Lauterburg

300 Fr.; 1895 Säckelmeister Schwarz-Wällh
500 Fr.; 1908 Frau Waber-Schmid 2000 Fr.).
Die Stipendien werden jährlich auf Bewerbung hin
ausgerichtet. Die Zahl der Bewerber schwankt
zwischen 2 und 14, die Summe der Stipendien' zwischen
1000 und 5000 Fr., die Höhe der einzelnen
Stipendien zwischen 300 und 1000 Fr. Das Gut hat
einen Bestand von 230,000 Fr.

Die Stiftung, die also aus dem Armengute
hervorgegangen ist, gehört sum Schönsten und
Wohltätigsten, was die Gesellschaft hervorgebracht hat.

Der gute Stand der bürgerlichen Armengüter
und darum auch, der Gesellschaftsgüter, von deren

Größe zudem ganz abenteuerliche Borstellungen
herrschten, erregte Neid und Begehrlichkeit, seit die

Revolution mit allen Ueberbleibsel« des alten Staatswesens

aufräumen wollte.

Der erste Ansturm ging von der helvetischen

Regierung aus, die für die neue Einheitsrevublik die

besten Absichten, aber kein Geld zu deren Ausführung
hatte. Am 14. September 1798 verlangte die

Verwaltungskammer gemäß einem Auftrag des

Ministeriums Antwort auf folgende Fragen: 1. Wie sind
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bie Bunftgüter entftanben? 2. SBag bot bie üot*
ßanbene ©enetatüm bagu beigetragen? 3. SBem fam
bie Serwattung gu? 4. SMetjeS War bie gewößnlicße
Slnwenbung beS ©ttrageg? 5. SBelcßeS waten bie
außetotbentließen Slnwettbuttgen? 6. SButbe baS Sa*
bttal angegriffen? 7. SBie beutteilte baS Subltfum
bie ©ütet? 8. ©irtb Sofumente üotßattben?

Sie Slbficßt bitejet gtagen war Hat. ©S ßattbette
ficß' um bte Benttalifation bet Sltmettgütet, wobei
bag Stiüatetgentum ber ©efellfdjaften aufgeßoben,
bie butgerlicßert Sinnen gefcßübigt worben wären,
oßne bah bie üJillgemeinßeit einen witflicßen uttb bau*
eraben Stufeen geßabt ßätte.

gn ißtet woßlübetlegten Slntwott üom 4. Of*
tober 1798 begann bie SBaifenfommiffion bamit:
SBenn unter Bunftgütern nacß Hanbwerfggebräudjert
gufammengelegte ©elber üerftanbert würben, werbe
bie ©eSellfcßaft gu Saufteuten burcß bie etfte Wie alle
übrigen gtagen nicßt berührt, ba fie nie eine Hanb*
werfggunft gewefen. Senn fie fei ißtet Stiftung
unb Setfaffung nad) htdjtg anbeteg „alg eine Ser*
etnigung meßtetet bürgerlichen gamiliett üott Sera,
mithin eine Slbtßeiluttg bet ©ettteittbe, bie oßne Süd*
fidjt auf ©taub, Setuf uttb Hanbwetf gut wecßfel*

Seifigen UttterStüfeuttg ißtet Sebütftigen einige gonbS
guSammengefcßoffett uttb allmäßlicß butcß gute Deco*

ttomie beftmöglicß geäuffuet ßabett". SaS Setmögen
fei auSfdjließtidj etttftanben „butcß Slnlagen, ®e*

Scßenfe unb Setmäeßtttiffe, Welcße allein bie SJtit*

glieber ber ©efellfcßaft auS ißrem Sermögeu gu*
fammengefcßoffen ßaben". Sie gegenwärtige ©ene»

tation (gWeite grage) ßat butcß bie begaßitett Sltt*
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die Zunftgüter entstanden? 2. Was hat die
vorhandene Generation dazu beigetragen? 3, Wem kam
die Verwaltung zu? 4. Welches war die gewöhnliche
Anwendung des Ertrages? 5. Welches waren die
außerordentlichen Anwendungen? 6, Wnrde das
Kapital angegriffen? 7, Wie beurteilte das Publikum
die Güter? 8. Sind Dokumente vorhanden?

Die Absicht dieser Fragen war klar. Es handelte
sich um die Zentralisation der Armengüter, wobei
das Privateigentum der Gesellschaften aufgehoben,
die bürgerlichen Annen geschädigt worden wären,
ohne daß die Allgemeinheit einen wirklichen und
dauernden Nutzen gehabt hätte.

Jn ihrer wohlüberlegten Antwort vom 4.
Oktober 1798 begann die Waisenkommission damit:
Wenn unter Zunftgütern nach Handwerksgebräuchen
zusammengelegte Gelder verstanden würden, werde
die Gesellschast zu Kaufleuten durch die erste wie alle
übrigen Fragen nicht berührt, da sie nie eine
Handwerkszunft gewesen. Denn sie sei ihrer Stiftung
und Verfaffnng nach Nichts anderes „als eine

Vereinigung mehrerer bürgerlichen Familien von Bern,
mithin eine Abtheilnng der Gemeinde, die ohne Rücksicht

anf Stand, Beruf und Handwerk zur wechselseitigen

Unterstützung ihrer Bedürftigen einige Fonds
zusammengeschossen und allmählich durch gute Oeco-

nomie bestmöglich geänffnet haben". Das Vermögen
sei ausschließlich entstanden „durch Anlagen,
Geschenke und Vermächtnisse, welche allein die
Mitglieder der Gesellschaft aus ihrem Vermögen
zusammengeschossen haben". Die gegenwärtige
Generation (zweite Frage) hat durch die bezahlten An-
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lagen, freiwillige Seittäge unb Setgabungen ba2

gßrige beigetragen, fonberticß aber burcß' getreue,
ßaugßätterifcße Serwaltung. Siefe Serwiattung (brüte
grage) fam niemals iemanb anberm als ber ©e»

fellfcrjaft fetbft uttb bett üon ißr eingefefetett Slutoti»
täten gu. Sie Segierung mifcßte fid) nie eitt,
fonbern tefpeltiette baS Stiüateigetttum bex ©efellfcßaft
ßeildg. Sie üierte Stntwort gäßlte bie Sluggabett als
Serwettibuttg auf, füt baS Sltmengut ittSbefottbere
©tgießuttg bet bebürftigen Sinber unb Unterftüfeung
ber Slrmert. Sie Stntwort auf bie fünfte grage
nannte als eütgige SluSnaßme bett freiwilligen Sei*
trag an baS SBaifeitßaug unb „jefet bie luftigen
©inguattierangett". Sag Sapital würbe angegrif*
fett (grage 6), wenn bie Sebürfniffe ber Stirnen eg

eifoiberten, batttt auf Sefcßluß bet ©efeltfdjaftg*
gliebet, wenn bie SluSgaben bie ©ittttaßmett
überstiegen. SaS fei um fo nötiger gewefen, als bie ©e-
fellfdjaft leine uttmittetbare Hilfe üon ber bamaligen
Obrigfeit „burcß ben ©anal beg Slrmen*Sirectorii"
erßalten habe, wie bex größte Seit ber ©efell»
fcßaften, unb ein betatttgeg Slrtgteifett beg SapitatS
Werbe „bei bem guneßmettben Setfatt beS ßiefigen
©tabtwefettS" immer meßt nötig fein. Sag Subli*
fum (grage 7) fjabe bie Bunftgütet „alg ein ßeiltgeg,
bigßer gu bett heften ©ttbgwedert üetwenbeteS, un*
atttaftbateS Stiüateigetttum" betractjtet unb beut*
teilt gn ber Sltttwott auf bie tejgte grage nady ben
Sofumentett üetwieg matt auf bie ging* uttb So*
nationen*Söbel, Slnlage*Sabellen, Slrmen»©tatS unb
gaßreSrecßnungen.

Slm 1. Stoüember 1798 mußte bie ©efellfcßaft
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lagen, freiwillige Beiträge und Vergabungen das

Ihrige beigetragen, sonderlich! aber durch getreue,
haushälterische Verwaltung. Diese Verwaltung (dritte
Frage) kam niemals jemand anderm als der
Gesellschaft selbst und den von ihr eingesetzten Autoritäten

zu. Die Regierung mischte sich nie ein,
sondern respektierte das Privateigentum der Gesellschast

heilig. Die vierte Antwort zählte die Ausgaben als
Verwendung auf, für das Armengut insbesondere
Erziehung der bedürftigen Kinder und Unterstützung
der Armen. Die Antwort auf die fünfte Frage
nannte als einzige Ausnahme den freiwilligen Beitrag

an das Waisenhaus und „jetzt die lästigen
Einquartierungen". Das Kapital wurde angegriffen

(Frage 6), wenn die Bedürfnisse der Armen es

erforderten, dann auf Beschluß der Gesellschaftsglieder,

wenn die Ausgaben die Einnahmen
überstiegen. Das sei um fo nötiger gewesen, als die
Gesellschaft keine unmittelbare Hilfe von der damaligen
Obrigkeit „durch den Canal des Armen-Directorii"
erhalten habe, wie der größte Teil der
Gefellschaften, und ein derartiges Angreisen des Kapitals
werde „bei dem zunehmenden Verfall des hiesigen
Stadtwesens" immer mehr nötig sein. Das Publikum

(Frage 7) habe die Zunftgüter „als ein heiliges,
bisher zu den besten Endzwecken verwendetes,
unantastbares Privateigentum" betrachtet und beurteilt.

Jn der Antwort auf die letzte Frage nach den
Dokumenten verwies man auf die Zins- und Do-
nationen-Rödel, Anlage-Tabellen, Armen-Etats und
Jahresrechnungen.

Am 1. November 1798 mußte die Gesellschaft
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ber SJtunigipautät nocß einmal über bag Slrmengut
•SluSfunft geben. Sag ©toße Sott befcßtoß am 9.
Soüemb'er fraffige Setteibigung gegen bag ©elüften
ber ßelüetifcßen Segietung, bie Hanb übet alte Sit*
ntengüter gu fcßtagett. Sie weggefallenen SatS-Slffi?
ftengett eiferte bie ©efellfcßaft ben Setroffenett fo gut
alg möglidj aug eigenen «Dritteln. Slm 15. Sioüem*
ber liefen barm üott SJttttifter Settgger uttb ©roßrat
-Sußtt bemßigettbe ©cßreiben ein, bie bag Sltmengut
äuficßetten.

Sen Slbgaben unb Bmanggattleißen fonnte fid)
bie ©efellfcßaft freiließ nicßt etttgießett; abet im gaßre
1799 weigerte fie ficß' ftanbßaft, auf ein gwangg*
anteißen ber ßelüetifcßen Segierang üon 5 °/o beg

Ißetmögettg mit ©ittgaßtuttg ittnerßalb gweimat 24
©tunben eittgutteten. Sag ©tofje Sott befttitt bie

Setüflicßtuttg beS Sltmenguteg unb befeßloß, eg auf
einen Stogeß anfommen gu laffen.

Slfg batauf bag Siteftotium im Slnfang beg

gäßteg 1800 eine Utttetfucßung ber gefellfcßaftlicßen
SermÖgettStitel anorbnete, fefete ficß bie ©efellfcßaft
Wieber gut SBießt, unb baS ©toße Sott befeßloß am
5. gattuat, bie tießtetfieße ©ntftßeibung abguwatten,
ob bie ©efellfcßaft an bem BtoangSattteißen teil*
guneßmen höbe. Untetbeffett wutbe bag Siteftotium
aufgelöst. Set Sollgießitttggaitgfcßuß, bet an feine
©teile trat, naßm butcß Sefcßfuß üom 27. gattuat
baS BioattgSbarteßett üon 5 °/o unb bie Uttterfucßung
ber Site! gurüd. ©itt ßöflicßeg ©cßreibett, unter*
geießnet üon Stäfibent Solbet unb ©eftetär SJtouffon,

erbat baS Sarteßett. Sie ©efellfcßaft leßttte ab.

„gtt bem Sefcßluffe fetbft etfettneti bie Sütger
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der Munizipalität noch einmal über das Armengut
Auskunft geben. Das Große Bott beschloß am 9.
November kräftige Verteidigung gegm das Gelüsten
der helvetischen Regierung, die Hand über alle
Armengüter zu schlagen. Die weggefallenen Rats-Assiì-
stenzen ersetzte die Gesellschaft den Betroffenen so gut
als möglich aus eigenen Mitteln. Am 15. November

liefen dann von Minister Rengger und Großrat
Kuhn beruhigende Schreiben ein, die das Armengut
zusicherten.

Den Abgaben und Zwangsanleihen konnte sich

die Gesellschaft fteilich nicht entziehen? aber im Jahre
1799 weigerte sie sich standhaft, auf ein Zwangsanleihen

der helvetischen Regierung von 5 »/« des

Vermögens mit Einzahlung innerhalb zweimal 24
Stunden einzutreten. Das Große Bott bestritt die

Verpflichtung des Armengutes und beschloß, es auf
einen Prozeß ankommen zu laffen.

Als darauf das Direktorium im Anfang des

Jahres 1800 eine Untersuchung der gesellschaftlichen

Vermögenstitel anordnete, fetzte sich« die Gefellschaft
wieder zur Wehr, und das Große Bott beschloß am
S. Januar, die richterliche Entscheidung abzuwarten,
ob die Gesellschaft an dem Zwangsanleihen
teilzunehmen habe. Unterdessen wurde das Direktorium
aufgelöst. Der Vollziehungsausschuß, der an seine

Stelle trat, nahm durch Beschluß vom 27. Januar
das Zwangsdarlehen von 5 °/° nnd die Untersuchung
der Titel zurück. Ein höfliches Schreiben,
unterzeichnet von Präsident Dolder und Sekretär Mouffon,
erbat das Darlehen. Die Gesellschaft lehnte ab.

„Jn dem Beschlusse selbst erkennen die Bürger
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©efelljdjaftggettoffett lebßaft bie fo feßt üon bet Sin»
maßlidjfeit beg aufgelösten Siteftoriuittg aoftecßenbe

Seitfurtggart ber bermaligett Sürget SollgießungS»
auggefdjoffenen". Sibet wegen bet Sotlage fönne
bag Satleßett nidjt bewilligt wetben, ba bie ©efelt»
fcßaft „btoßetbingS ein ortSbütgetlicßeS Sltmeninfti»
tut oßne politiScße obet ®ewetbS*Setßältniffe" fei.
gm gaßte 1801 üetweigette man ber ©emeinbe*
lammet SluSfunft über baS Setmögen uttb bie ©in*
fünfte ber einseinen ©tubengenoffen fowoßl alg ber
©efeltfdjaft unb bie Stngabe ber Utttetftüfetert.

SJtit bem ©tutg bet Helüetif Wat bie ©efäßt*
buttg beg SltmenguteS auf lange,Beit befettigt. ©tSt
im gaßte 1837 begannen wiebet öffentliche Singriffe
auf bie Bunftgüter, uttb gwar gingen fie nicßt üon
ber Segtetuttg ober bem Sublifum auS, fonbern
üon mtßüergnügfen Surgern, bie ben ©efellfcßafts*
beßörbett im „SolfSfreuttb" „üetfcßwenberifcße Ser»
waltung, ßergtofe SBitlfür, Serfolgung, ^>ah, Seib
unb Sarteiticßfeit" üotwatfett. Sie SBaifenfommiffion

jm Saufteuten erwog, ob ©ntgeguung in ber
Steffe, Slage bei ben Seßötbett obet ftillfcß'tüeigettbie

Setadjtuitg baS hefte fei. ©oweit etftdjtlicß, etttfcßtoß
fie ficß gu ftillfcßweigettbet Setacßtuttg. Set ©tutm
ging üotübet.

'Slber am 20. ganuat 1845 riictjteten butgerlicße
Urtterftüfete eine Sefeßwetbe an ben SegietungSftatt»
ßaliet, bah ißnen baS ©timmtecßt entgogett werbe,
unb üerlangten Wieber Bentraltfatioit ber Straten»

guter uttb Serteiluttg ber ©tubengüter nocb ber. Soüf-
gaßl. Set SegietuttgSftatfßatter üerweigerte bie

SamettSttennuttg ber Sefdjwerbefüßrer. Sag ©roße
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Gesellschaftsgenvssen lebhaft die so schr von der An-
maßlichkeit des aufgelösten Direktoriums abstechende

Denknngsart der dermaligen Bürger Bollziehungs-
ausgeschossenen". Aber wegen der Notlage könne
das Darlehen nicht bewilligt werden, da die Gesellschaft

„bloßevdings ein ortsbürgerliches Armeninstitut
ohne politische oder Gewerbs-Verhältnisse" sei.

Im Jahre 1801 verweigerte man der Gemeindekammer

Auskunft über das Vermögen nnd die
Einkünfte der einzelnen Stubengenosfen sowohl als der
Gesellschaft und die Angabe der Unterstützten,

Mit dem Sturz der Helvetik war die Gefährdung

des Arm,engntes auf lange, Zeit beseitigt. Erst
im Jahre 1837 begannen wieder öffentliche Angriffe
auf die Zunftgüter, und zwar gingen sie nicht von
der Regierung oder dem Publikum aus, sondern
von mißvergnügten Burgern, die den Gesellschaftsbehörden

im „Volksfreund" „verschwenderische
Verwaltung, herzlose Willkür, Verfolgung, Haß, Neid
und Parteilichkeit" vorwarfen. Die Waisenkommission

M Kaufleuten erwog, ob Entgegnung in der
Presse, Klage bei den Behörden oder stillschweigende
Verachtung das beste sei. Soweit ersichtlich, entschloß
sie sich zn stillschweigender Verachtung. Der Sturm
ging vorüber.

Äber am 20. Januar 1845 richteten bürgerliche
Unterstützte eine Beschwerde an den Regierungsstatthalter,

daß ihnen das Stimmrecht entzogen werde,
und verlangten wieder Zentralisation der Armengüter

und Verteilung der Stubengüter nach der, Kopfzahl,

Der Regierungsstatthalter verweigerte die

Namensnennung der Beschwerdeführer. Das Große
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Sott üom 14. Stätg betonte, bah bie ©efellfcßaftg*
guter auSfcßließlicß üott bett Sorfaßren ber ©efell*
fcßaftggettoffett gufammengelegt toorbett feien, unb
wieg bie SefdjWerben einftimmig alg mtbereeßiigi
gutüd. Sie ©efettfdtjaft fcßloß ficß am 16. SJtai uttb
12. guni ber gemeinsamen Sltttwort bex ©efell*
febnStett auf bie Sefcßtoetben an. Siefe .Slntwott,
üon Seßettgfommiffät SBtjß uttb ©pitalüetwalter
Haßtt üerfaßt, ßob befonberg ßerüor, bah bk ©efell*
fcßaftett gefefelicße Sotmunbfcßaftg* unb Sttmen»

abteilungen ber Surgetgemeittben feien. Stofebem
fah bex SetfaffttttgSetttWutf oon 1846 bie Benttali*
fatiott bet Sltmettgüter üor. SaS ©roße Sott üom
8. Sracßmonat befcßtoß felbftüerStänbticß Seitnaßme
am allgemeinem Stotefte bet Sutgetgemeinben. Sie
Serfaffung gewäßrtetftete bann bie Surgergüter.

Senttocß mußte ber Sampf um bie Straten*
guter nocß meßrmals gefüßtt Werben; So im gaßre
1848, als bag Sebartemertt beg gttnern bie ©e-
fellfcßaftett aufgußeben wüttfeßte; bann in ben. gaß»
ten 1873 unb 1876, ba man fidy gut SBaßtung
ber Surgergüter an ben ©roßen diät wettbert mußte,
unb beSüttbetg 1883 unb 1885. '

Saß bie ©eSettfcßaft alle ißte am Orte tote aug*
wärtg tooßnenben armen Slngeßörigen gu üerforgm
üermag, oßne ftembe Hilfe in Slnfbtucß gu neßmett,
ift bie ©tunblage unb ©etoäßt ißreg SlrmenwefettS.
Sie Utratertpftege neben jaem .SotmunbfctjaftSwefen
ift eS benn aucß., waS bag eigentliche SSefen unb bie
SafieinSbetecßtigung ber ©efeltfcßaften in bet tteuett
Beit auSmacßt, unb bag ©igetttum unb bie fefb-
ftänbige Serwaltung ißter ©üter ift ben ©efellfcßaf*
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Bott vom 14. März betonte, daß die Gesellschaftsgüter

ausschließlich von den Vorfahren der
Gesellschaftsgenossen zusammengelegt worden seien, und
wies die Beschwerden einstimmig als unberechtigt
zurück. Die Gesellschaft schloß sich am 16. Mai und
12. Juni der gemeinsamen Antwort der
Gesellschaften auf die Beschwerden an. Diese Antwort,
von Lehenskommisfär Whß und Spitalverwalter
Hahn verfaßt, hob besonders hervor, daß die
Gesellschaften gesetzliche Vormundschafts- und
Armenabteilungen der Burgergemeinden seien. Trotzdem
sah der Verfassungsentwurf von 1846 die Zentralisation

der Armengüter vor. Das Große Bott vom
8. Brachmonat beschloß selbstverständlich Teilnahme
am allgemeinen Proteste der Burgergemeinden. Die
Verfassung gewährleistete dann die Burgergüter.

Dennoch mußte der Kampf um die Armengüter

noch mehrmals geführt werden: so im Jahre
1848, als das Departement des Innern die
Gesellschaften auszuheben wünschte; dann in den Jahren

1873 und 1876, da man sich zur Wahrung
der Burgergüter an den Großen Rat wenden mußte,
und besonders 1883 und 1885. ^

Daß die Gesellschaft alle ihre am Orte wie
auswärts wohnenden armen Angehörigen zu versorgen

vermag, ohne fremde Hilfe in Anspruch zu nehmen,
ist die Grundlage und Gewähr ihres Armenwesens.
Die Armenpflege neben chem Vormundschaftszvesen
ist es denn auch, was das eigentliche Wesen und die
Daseinsberechtigung der Gesellschaften in der neuen
Zeit ausmacht, und das Eigentum und die
selbständige Verwaltung ihrer Güter ist den Gesellschaf-
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ten unter biefer Sebtttguttg in ber Serfaffuttg, im
Scßtoeigetifeßen Biüitgefefe üon 1907 unb im beraifcßen
©emetnbegefefe üott 1917 aewäßtfeiftet.

II. Sie Slrmcnpfu-jje.

1. Silmofen nnb Sit mettuitt et ft üfeung.

©cßon in bett älteftett SJtattuatett finben ficß

Seifpiele bet gütforge füt bie ©efeltfcßaftSarmen.
(Sgl. Safcßenbucß 1862 ©.50 f.) @o erßielten g. S.
©ßtiften HanS SütliS Sittbet „üott Wäge« irer
Sotßurfft" 8 Sfunb; götg gtieS „üon wägen fitter
btunft 10 Sfunb Sllmufen". „©alomon gfettfcßmibtS
beg üoit gt ©tt. gebiet abwefettbett leetmetftetS eße*

ftouwett uttb 4 ftttbetn ift umb ©ott folattg eg einer
eßrenben ©efellfcßaft gfelt, ftoitfaftlicß 5 -^ geotb»
net" (1642). Sie SBitwe Sig etßielt ftottfaftlicß 5

Sfuttb (1663); bie SBitwe Spagelftein wöcßentlicß „eilt
3 bafeenwettigett leib btot, ben fß üon SJteiStet ©untat
©taufe bem bedett gu empfaßen ßat". Slug biefen
Seifüielen etßeltt, bah bk Silmofen nocß fteiwillige
©uttat bei ©efellfcßaft waten, inbem eine motalifctje,
aber feine gefefeüche Setpflifbtuug üottag; battn,
baß matt bie Utttetftüfeung in eittgelnen gälten liebet
in Saßtunggmittetn alg batem ©elb augttdjtete.

Surcß bie Settelorbitung üom gaßre 1676 (ügl
©eifet a. a. 0. ©. 86 uttb Slttm. u. @. 129 ff.)
wutbe bk Utttetftüfettttg bet ©efellfcßaftSatmett ge»

fefelidje Sfücßt Set bett Sltmofett»SJtuftetuttgett exe

fcßieneit bie Straten üor ben Sorgefefeten uttb erßielten
je nacß SBürbigfeit ißr „©eorbtteteg" gugefptocßett,

außetbem nocß ©efcßenfe aug bet Slfmofmbüdjft.
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ten unter dieser Bedingung in der Verfassung, im
schweizerischen Zivilgesetz von 1907 und im bernischen
Gemeindegesetz von 1917 Zewährleistet.

II. Die Armenpflege.

1. Almosen nnd Ar menunter stützung.

Schon in den ältesten Manualen finden sich

Beispiele der Fürsorge sür die Gesellschaftsarmen.
(Bgl. Taschenbuch 1862 S. 50 f.) So erhielten z. B.
Christen Hans Pürlis Kinder „von wägen irer
Nothurfft" 8 Pfund; Jörg Fries „von wägen siner
brunst 10 Pfund Almusen". „Salomon Jsenschmidts
des von Jr Gn. gebiet abwesenden leermeisters ehe-

fronwen und 4 kindern ist umb Gott solang es einer
ehrenden Gesellschaft gfelt, fronfastlich 5 ^ geordnet"

(1642). Die Witwe Ris erhielt fronfastlich 5

Pfund (1663); die Witwe Hagelstein wöchentlich „ein
3 batzenwertigen leib brot, den sy von Meister Cunrat
Stantz dem decken zu empsahen hat". Aus diesen

Beispielen erhellt, dafz die Almofen noch freiwillige
Guttat der Gesellschaft waren, indem eine moralische,
aber keine gesetzliche Verpflichtung vorlag; dann,
daß man die Unterstützung in einzelnen Fällen lieber
in Nahrungsmitteln als barem Geld ausrichtete.

Durch die Bettelordnung vom Jahre 1676 (vgl
Geiser a. a, O. S. 86 und Anm. u. S. 129 ff.)
wurde die Unterstützung der Gesellschaftsarmen
gesetzliche Pflicht. Bei den Almosen-Musterungen
erschienen die Armen vor den Vorgesetzten und erhielten
je nach Würdigkeit ihr „Geordnetes" zugesprochen,

außerdem noch Geschenke aus der Almosmbüchst.
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